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Macht für den Christen eın Problem?

Von Rechts sollte Macht für den Christen eın Problem se1ın, bekennen WIr
doch als gläubige Christen gleich Begınn des Apostolischen Glaubensbekennt-
nısses Gott als den Allmächtigen. Ist Allmacht, also der denkbar höchste rad VOonNn

Macht, eın Attrıbut Gottes, ann steht VO vornhereın unumstöfßfßlich test, da{fi
Macht nıchts Fragwürdıiges, sondern L11UT schlechthin (zutes se1ın annn

Man Sagl uns 1U aber, Macht verderbe den Machthaber und absolute, totale
Macht verderbe ıh total, und 1112a  e beruft sıch aut die erdrückende Ertfahrung, die
das bestätige. Soweıt diese Erfahrung zutrifft, ann dıe Ursache nıcht der
Verwertlichkeit der Verderblichkeit der Macht lıegen, MUu vielmehr der
Unzulänglıchkeıit des Menschen, seıner Antallıgkeıit für dıe Sunde lıegen, dıe ıh
a verführt, dıe und für sıch, ıhrem Wesensgehalt ach gute Macht ın
verkehrter Weıse, ınsbesondere tur seıne verkehrten Absıchten und Ziele
mißbrauchen. Insotern verhält 6S sıch mı1ıt der Macht ahnliıch W1€ mıiıt der Technik.
uch ıhr wiırd nachgesagt, s1e übe verhängnisvollen FEinflu(ß aut den Menschen AaUs,
während in Wirklichkeit der Mensch CS 1St, der sS1€e verwertlichen 7Zwecken
mıßbrauchen kann, aber keineswegs VO ıhr AA genötigt der auch 1Ur veranlafit
wiırd Ganz ebenso WI1e die Technik un och vieles andere 1St auch dıe Macht als
Mıiıttel wertneutral, Aflst sıch für böse und verwertliche Zwecke mıßbrauchen, VOT

allem aber doch für guLe und ehrenhafte Ziele gyebrauchen.
Was christlicher Glaube uns VO der Allmacht CGottes des Schöpfers als

„Causa prima“ Sagtl, das oilt sınngemäafßs auch VO der Macht, der CT seıne
Geschöpfe als „CausSac secundae“ teilnehmen Jafst: auch S1e 1st ganz un: gal
Unproblematisches.

Nıchtsdestoweniger besteht ın christlichen Kreısen nıcht Eerst seıt heute eıne
tiefgehende Voreingenommenheıt gegenüber der Macht, gegenüber jeglichem
Gebrauch, jeglicher Anwendung VO Macht, also nıcht alleın dıe leider NUr

begründete Furcht VOT dem Ausbruch roher Gewalt, die u1nls angetan werden oder
der WIr auUsgeSELIZL seın könnten, sondern als eıne Art grundsätzlıcher Ablehnung
des Gebrauchs oder der Anwendung VO Macht 1m Sınn völliger un unbedıingter
Gewaltlosigkeıit. Wıe Alßt diese weıtverbreitete Haltung sıch mıiıt unNnserem Glauben

den allmächtigen Gott vereinbaren?
Aus yläubiger christlicher Sıcht könnte I1an vielleicht versuchen, es

deuten: Macht se1l eben eın yöttlıches Attrıbut. (sottes Allmacht 1aber se1 6S eıgen,
alles, W as Gott wıll, völlıg gewaltlos vollbringen. (Csott 2ll CS ; eben damıt ıst %:
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Selbst dıe Herzen der Menschen lenkt Gott, ohne dabej ıhre freıe Selbstbestim-
MUNg auch LLUT 1mM allergeringsten anzutasten, geschweige denn ıhnen Gewalt
aınNnzZzZutLeun In der Sprache der Energetiker ausgedrückt ware CGottes Allmacht eıne
„sanfte Enersie Nur dıe Begrenztheit geschöpflicher Macht bringe CS mıt sıch,
da{fß s1e, das Gewollte oder Gesollte durchzusetzen, Gegenmacht überwinden,
ıhr den eigenen Wıllen aufzwıngen und dafür, mındestens als „tfleet 1n beine“, mıt
Zwangsgewalt bewehrt seın un außerstentfalls autf ıhre Zwangsmiuittel zurückgrei-
fen musse. Das aber, behauptet IMNan, wıderspreche christlicher Miılde, und
darum, meınt INan, sollten WIr die Macht und deren Anwendung ausschliefßlich
Gott überlassen, uns selbst aber fügsam das beugen, W as EsOft u1nls schickt
oder uns wıdertfahren laßt, und sollten auch dem VO anderen uns angetanen
Unrecht 1„ußerstentalls santten passıven, nıemals aber harten posıtıven Wiıderstand
entgegensetzen. Im Vertrauen darauf, da{fß Csott in seıiner Vorsehung und väterli-
chen Fürsorge alles ZU Besten lenke werden WIr nıcht selten belehrt sollten
WIr alles über uns ergehen lassen un den Ausgangl der Dınge (sott anheimstellen.

W as Sagl unNns Christiı Lehre un Beispiel?
Sehen WIr SCNAUCT annn haben WIr 1er eıne Reflexion reın phılosophischer

Ethik VOT uns, dıe die Stelle des (Cjottes der Offenbarung des Alten un Neuen
Testaments den Gott der Theodizee unterschiebt, 1aber nıchts Christliches enthält.
Für den Christen mafßgeblıch 1St eINZIS un alleın Christiı Lehre un Christi
Vorbild, ob sS1e unls jede Anwendung VO Macht verbıeten und u1nls unbedingter
Gewaltlosigkeit verpflichten. Ist die mMıt dem Eınsatz VO Macht unvermeıdlıch
verbundene Härte unvereinbar mı1t der Santtmut Christi? Steht vielleicht schon

jedes Streben ach Herrschaft, das Streben ach der Macht, den Wıllen
anderer den eıgenen beugen, 1ın ottenem Wıderspruch Chriasti Demut,
der gekommen ISt; nıcht herrschen, sondern dienen?

Authentische Quelle der Lehre Christiı für unls 1St namentlich seıne Bergpredigt;
WIr wıssen, Ww1e umstrıtten deren Auslegung IStE Es annn nıcht meıne Aufgabe se1n,
iın diese Kontroverse einzutreten, und och 1e] wenıger ann iıch mIır anmaßen, das
letzte Wort 1n dieser Kontroverse sprechen; selbst das kırchliche Lehramt Lut
sıch schwer damıt und legt sıch oroße Zurückhaltung auf So mMUu ıch mır eınen
anderen Anknüpfungspunkt wählen und gehe AUS VO dem einselt1g verzerrtien
Bild nıcht 1U  —_ der Lehre, sondern der Person Jesu Christi; das WIr uns zurechtge-
macht und mı1ıt dem WIr u1ls den Blick autf die Wirklichkeit verstellt haben Aus
diesem veErzerrten Bıld entspringen alle die Schwierigkeıiten, die WIr mıt der Macht
haben, entspringt uUunNsere Voreingenommenheıt entschıedenes un kratftvol-
les Entscheiden un Handeln. Diese Verzerrung oilt 6® zurechtzurücken: gelingt
das, dann tallen alle diese Schwierigkeiten ın nıchtsI
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Ausgesprochenerweıse 1St CS unNnseI«c Frömmigkeıtslıteratur, die namentlıch 1n
ıhrer Bildersprache, 1aber keineswegs in dieser alleın, eın außerst einselt1ges Bıld
Jesu Christı zeichnet. Gewıiıl NeENNEN auch die Evangelıen ıhn das La  m Gottes“,
un gewin stellt ß selbst sıch als den „Guten Hırten“ VOI, der seınem verlorenen
Schaf nachgeht, Ccs sucht, und nachdem T: Cr gefunden hat, CS aut seıne Schultern
adt und heimträgt. Ebenso sınd CS unzweıdeutige Zeugnisse seıner Santtmut und
Friedfertigkeıt, Wenn CT die Zebedäussöhne, als diese ber die Dörfer, dıe sıch der
Frohen Botschaft verschließen, Feuer und Schweftel reCSNCNH lassen wollen, zurecht-
weıst un diesen ıhren unheılıgen FEiıter dämpft. der WEeNnNn Petrus, als dieser das
Schwert zıeht, ıh seıne Gefangennahme verteidigen, befiehlt, N in
die Scheide stecken.

ber eben dieser santtmütige un friedfertige Jesus Sagl mıt ebenso unzweıdeuti-
SCI Klarheıt, se1 nıcht gekommen, den Frieden bringen, sondern das chwert.
In der klaren Voraussıicht, W 4S ıhn 1ın Jerusalem rwartet, trıtt entschlossen den
Weg dorthıin d un als Petrus 1n bestgemeıinter Absıcht ıh davon abhalten wıll,
welılst ıh mıiıt eıner uns geradezu erschreckenden Schärte un Haäarte deswegen
zurecht. So 1St enn auch seıne Auseinandersetzung 1n den Streitreden mıt seınen
Gegnern, den Hohenpriestern und Schriftgelehrten, un: sınd die Vorwürtfe, die GT

ıhnen macht, VO  D} eıner 2A11 überbietenden Schrofftfheit un Harte; mıt
geradezu brutaler Rücksichtslosigkeıit reißt den Heuchlern die Maske VOIN
Gesıicht. Unerbittlich verlangt CF klare Entscheidung: WerTr nıcht für mich ist. der 1st

mich; WwWwer nıcht mıt MI1ır ammelt, der ZEISTFOUT; Wer meın Jünger seın wıll,
der mu{fß seın Kreuz auf sıch nehmen, nıcht hıe un da eiınmal be] sıch dazu
bietender Gelegenheıt, sondern schlicht und recht „taäglıch“. Wer sıch seıner
Nachfolge versagt, der verleugnet ıhn; un WT ıh: verleugnet, den wırd VOT

seınem hımmlıschen Vater verleugnen.
Das sınd seıne Worte; W das diese seıne Worte besagen, das bestätigt seın Tun

Gegen die Entweihung des Tempels durch das gewıinnsüchtıge Treıiben der
Geldwechsler un Viehhändler schreitet E eın ın heilıgem orn Der Evangelıist
beschreıibt unls Jesu Vorgehen bıs 1Ns einzelne; CS lohnt sıch wırklıch, CS nachzule-
SCI1 un auf die Einzelheiten einzugehen. Jesus oreift eınen Strick auf. Damlıt
schlägt OT: nıcht auf Menschen e1ın, sondern g1bt den vernunttlosen T1iıeren
verstehen, da{ß s1e weıchen haben und wohın S1e sıch zurückziehen sollen. Die
Tıische der Geldwechsler stOfst Jesus rücksichtslos u da{ß das eld ber den
Boden rollt: den ın den Käfıgen eingesperrten Täubchen erweıst ST schonende
Rücksicht un z1bt Anweısung, s1e iın ıhren Kaäftıgen fortzutragen. Dafiß die
Geldwechsler sıch dem msturz ıhrer Tıische nıcht gewaltsam wıdersetzen und das
eld Boden rollen lassen, da{ß die Verkäuter der Tiäubchen der ıhnen erteıilten
Weıisung tolgen, lßt sıch LLUT verstehen VO  a} dem überwältigenden Eindruck er,
den die große un starke Persönlichkeit dessen autf s1e macht, der sıch nıcht VOIl

eınem Ausbruch eiıdenschattlicher rregung hat hınreißen lassen, der vielmehr in
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vollkommener Beherrschung seıner selbst und selınes FEiters für die Ehre seınes
Vaters iıhnen entgegentritt. CGott se1 Dank, da{fß der Evangelıist das anschaulich
un ausführlich beschrieben hat; kennen WIr unseren Herrn auch VO dieser
seiıner für uns wichtigen un kennenswerten Seıte. Gewiß W ar das nıcht das
alltägliche Auftreten Jesu, aber CT: honnte autftreten und ıst aufgetreten, der
Auftrag, den seın hımmlischer Vater ıhm gegeben, CS gebot.

Ögen dıe manchmal schreckhaft harten und Züge des Gottesbildes des
Alten Testaments 1m Neuen Testament un: namentlıch Er der Person Jesu och
sehr gemildert se1ın, sowohl seın persönlıches Verhalten als auch seıne Botschaft
sınd alles andere als schwächlıich, weıchlich oder sußlich. uch iın seıner Mensch-
werdung 1St und bleibt Gott der mıt Macht gebietende Herr; seıner Groöfße
gehört die Strenge nıcht wenıger als dıe Miılde, die entschiedene Geltendmachung
seıner Rechte nıcht wenıger als seıne nachsıichtig verzeıhende Guüte. Darum darft
tür den Christen keıine Voreingenommenheıt, keine scheue Zurückhaltung Hs
über der Macht un deren tester un entschiedener Handhabung geben, ımmer
WIr für diıe Rechte Ciottes und in allen Bereichen QÜHSCEFGT. Zuständıigkeıt für das VO
unNns als richtig und sachgerecht Erkannte einzutreten haben

Gegenüber der Macht annn 6S für den Christen RT AR e1ine Haltung geben, dıe
Haltung mutıiger un entschlossener Verantwortung. Recht verstanden 1St Macht
geschöpfliche Teilhabe eıner gyöttlıchen Vollkommenheıt, eın Geschenk des
Schöpfers seın mıt Vernuntft und trejıer Selbstbestimmung begabtes Geschöpf.
Dieses Geschenk hat (sott u11l anvertraut, damıt WIr Gebrauch davon machen.
ber diesen Gebrauch, aber nıcht mınder ber den Gebrauch, den davon
machen WIr schuldhaft unterlassen, werden WITr unls VOT Gott erantworten
haben

Das mOge genugen, die 1ın weıten christlich-gläubigen Kreısen verbreıtete
Voreingenommenheit auszuraumen, Macht un deren Eınsatz 1n entschlossenem,
kraftvollem Handeln verstoße die christliche Sanftmut un Demut. (3anz 1m
Gegenteıl, ıhr rechter Gebrauch steht mMI1t Christı Lehre un Beıispiel nıcht L1LUTr voll
iIm Eınklang, sondern entspricht seiınem ausdrücklichen Gebot Wohlverstanden:
ıhr rechter Gebrauch, dem erster Stelle gehört, da{fß WIr ULNsSsSecCeTC Macht ımmer
in voller Selbstbeherrschung ausüben, nıcht selbst wiıllen, nıcht
unseren E1ıgenwillen, unNserenN Ehrgeiz oder gar UNMNSEFEN materiellen Fıgennutz
durchzusetzen, sondern CS noch einmal] des CGsuten un Rechten
wiıllen, der Ehre Gottes, des wahren Wohls und letztendlich des ewıgen
Heıls unseres Nächsten willen.

Einwendungen lassen sıch ın 7We]l einander eNtIgegeNgESEtLIZtLEN Rıchtungen
erheben, einmal: Mıt dieser Verantwortung seı]en WIr überfordert:;: Z anderen
Mal und das ist, W as heute 1m Vordergrund steht Es lohne sıch überhauptnicht.
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Überforderung?
Der Einwand, miıt dieser Verantwortung sel der schwache Mensch überfordert,

lıeße sıch eintach abschneiden MmMIiıt der Aussage: (sott übertordert nıcht; das ware
mıt seıner Weısheıit und seıiner Gerechtigkeit schlechterdings unvereıinbar. Wır
selbst sınd CS‚ die u1nls manchmal überfordern, ındem WIr uns Führungsaufgaben
drängen, für die u1nls dıe unbedingt erforderliche Qualifikation mangelt, se1l 65 das
dafür unerläfßliche Maf{ß theoretischen Kenntnissen der praktischer Ertah-
rung, se1 6S die Entschlußkraft un die Standfestigkeit gegenüber uUNSCIEGT eıgenen
Schwäche oder gegenüber VO aufßen auf uns ausgeübtem Druck Wem diese
beıden letztgenannten psychophysiıschen Gaben tehlen, der ann eın unschätzbar
wertvoller Ratgeber se1n, aber ZU Politiker, überhaupt zu Entscheidungsträger
1St E nıcht beruten. Sovıel Selbsterkenntnis sollte 1: haben: das sollte ß sıch redlich
eingestehen und dementsprechend seıne Berutswahl treften. Da{iß WIr gelegentlich
uns selber überschätzen und uns Entscheidungen auen, Ja unls Entscheidun-
gCH drängen, die uns überfordern, steht auf eınem anderen Blatt Davor sollten WIr
uns ebenso hüten Ww1e€e VOT Unterschätzung uNnNnseTIeTr Fähigkeiten und angstlicher
Verantwortungsscheu. Gott überfordert uns nle; kennt seıne Geschöpte und
weılß, W AaS ıhnen ZUumuten, W as VO ıhnen darf Daran 1St nıcht
deuteln oder rütteln: das bedeutet jedoch keineswegs, da{fß die Eınwendungen
leichthin VO der and weısen waren. uch WenNnn VO vornehereın feststeht,
da{ß S1e sıch lösen lassen, dart INa  w} S1e nıcht als unbeachtlich abtun. Man mu{( auf S1€
eingehen und eıne einsichtige Lösung bıeten.

Im Sınn der angeblichen oder vermeıntlichen Überforderung wırd ımmer wieder
geltend gemacht, die tretffenden Entscheidungen und das Gewicht der damıt
verbundenen Verantwortung gehe ın Sal nıcht seltenen Fällen weıt hınaus ber das,;
W as der schwache Mensch tragen vermoge. Unser heutiges Wıssen un HASCETE

heutigen technischen Miıttel efizten u1nls 1ın den Stand, bewulst und absıchtlich,
etizten u1nls zugleich aber auch der Geftahr dUS, ahnungslos un ganz unser«c

Absıcht durch uUuNseTEC Entscheidungen Ergebnisse herbeizutühren der Folgen
anzurıchten, dıe Jjede menschlıiche Vorstellung übersteigen sSe1 CS 1m Bereich der
hohen Politik, 6S Weltfrieden oder alles Leben aut der Erde vernichten-
den Nuklearkrıeg geht, se1l CS 1m Bereich der Ökologie, WIr Getahr lauten, den
ach u1nls kommenden CGjenerationen eıne unbewohnbare Erde hıinterlassen, se1l
6S 1m Bereich der wıissenschaftlichen Forschung und der Bekanntgabe ıhrer
Erebnisse, denken WIr die Gen-Forschung; das Gewicht der 1er absehbaren
und och mehr der unabsehbaren Konsequenzen se1 doch schlechterdings
tragbar.

In der Tat: WenNn CGott unls das Vollmaß dieses Gewichtes auferlegte, würde P

uns erdrücken. Darum legt unls dieses Vollmafß nıcht auf, beschränkt Cs vielmehr
auf UNSsSeTC menschliche Verantwortungsfähigkeıt. (5Ott verlangt VO uns

378



Macht für den Christen e1in Problem?

genausovıel, nıcht mehr, allerdings auch nıcht wenıger, als WIr dank den uns VO

ıhm geschenkten geistigen und körperlichen Anlagen un!: Krätten un den uns

Gebote stehenden Erkenntnismuitteln vermogen. Diese haben WITr nutzen,
uns eın unvoreingenommenes, VO Selbsttäuschung, Wunschdenken und Ideolo-
ıen gul WIr können freies Urteil bılden. Im Vergleich der unübersehbaren
Vielzahl und Vielfalt VO Entscheidungen, die WIr treffen haben, sınd diese u1nls

gegebenen Möglıchkeiten geradezu verschwindend gering. Nach diesem Verhält-
N1S aber bemißt (sott NseTrE Verantwortung für das, W as WIr durch die VO unls

getroffenen Entscheidungen 1m Ergebnis Gutem stiıtften oder unvermeıdlıi-
chem Schaden anrıchten: darauf, WI1e Gott CS uns anrechnet, WEeNnNn WIr schuldhaft
nachlässıg oder Sal UMNSCTE eigene bessere Erkenntnis entscheıiden, braucht iın
diesem Zusammenhang nıcht eingegangen werden. Dıie Begrenztheıit unNnserer

Mittel nötıgt uns, SPDarsamı mıt ıhnen umzugehen, haushälterisch verfahren,
darum tür Entscheidungen VO geringerer Bedeutung L1UT eın Mındestmafi
Sorgfalt un eıt aufzuwenden, den gewıchtigeren das iıhnen gebührende
ausgilebigere Maf{i zuwenden können.

Im Sınn recht verstandener Verantwortungsethik 1St damıt klar (50tt macht uns

nıcht verantwortlıch tür das Gewicht, das dıe Konsequenzen UYHSCFET. Entscheidun-
SCH objektiv haben, sondern L1UT für redliches subjektives Bemühen, unsere

Entscheidungen mıt dem Ma{fß Sorgfalt vorzubereıten un tallen, das ıhren für
uns voraussehbaren Folgen Gutem, das S1e stıften, un BOösem, das S1e ZALT

unvermeıdlichen Folge haben, entspricht. Genau 1ın diesem Ma{iß reduziert (sott die
objektiv weıt ber Menschenmafß hinausgehende Aast aut den uns subjektiv
zurechenbaren Anteıl. Kurz un gut Unsere Verantwortung 1St ımmer tragbar; S1€e
belastet unNns nıemals ber UNseTEC Kraftt

Entscheidungsfindung Ungewißheıt
Wer eıne tührende Stellung innehat, dem werden Entscheidungen abverlangt

und wırd Verantwortung oder mındestens Mıtverantwortung aufgebürdet, für die
8 sıch völlig ınkompetent erklären mulfß, für dıe ıhm jegliches Verständnis abgeht.
Der Volksvertreter mu{( entscheıden über die Vorlagen aller Kessorts, auch ber
diejenigen, deren Fachsprache M nıcht eiınmal versteht. Der Kautmann 1m
Vorstand eıner ann die Vorschläge seınes technischen Vorstandskollegen
ebensowenig beurteilen W1€ dieser dıe seinıgen; dennoch mussen beide S1Ce gemeın-
5x verantworten Im Aufsichtsrat ann 6X Mehrheits- un Mınderheitsvoten
geben selbst auf die Geftfahr hın, da{fß CS Pattsıtuationen kommt, aber der
Vorstand annn 1U  — einheıtlich führen un mu darum 1n jeder rage, die 1n seıne
Zuständigkeit tallt, eıner Eınıgung kommen. In Fällen dieser Art 1St eın
Entscheiden Aaus eiıgenem Sachverstand schlechterdings unmöglıch; eıne solche
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Forderung ware unerfüllbar und darum unsınn1g, aber eben darum wırd S1e nıcht
gefordert. Glücklicherweise g1bt auch andere Wege, aut denen anl eiınem
durchaus wohlbegründeten Urteıil gelangen kann, ZU Beispiel ındem Ihan die
Meınung eınes vertrauenswürdigen Gewährsmanns einholt und S1e übernımmt. In
ausend Dingen des Alltags verlassen WIr uns ständıg auf dıe Erfahrungen, die
Gewohnheıten, die Meınungen anderer: auch der Höchstgestellte und Letztent-
scheidende 1ın den großen Fragen des ötffentlichen Lebens un der Geschichte 2nnn
Sal nıcht anders vertahren, annn LLUT SOTSSameCr seın ın der Auswahl der Gewährs-
leute, denen seın Vertrauen schenkt.

Wıiırklich ernsthafte Schwierigkeıit bereıtet dıe Ungewijfheit, der WIr die
weıtaus meısten uUuNseTeTr Entscheidungen treffen mussen. Wıe der Wıssenschafttler
verfährt, WwWwenn sıch für der eıne strıttıge wıssenschattliche Meınung
entscheıidet, brauchen WIr 1er nıcht erortern; 1er geht CS praktische
Entscheidungen un deren mutma(ßlıche konkrete Konsequenzen. Nur gallzZ
ausnahmsweiıse entscheiden WIr 1er mıt eıner jede Möglıchkeıit des Irtums
ausschliefßfßenden Gewißheıt; die weıtaus meısten Entscheidungen und Je weıter
ıhre Konsequenzen 1ın die Zukuntft reichen, 1ın höherem rad stehen
Ungewißheıt. Nıchtsdestoweniger können WIr ıhnen nıcht ausweıichen, zuma|
Nıchtentscheiden sehr oft eıner Entscheidung gleichkommt, dıe sıch obendrein Sal
nıcht selten 1m nachhıneıin als Fehlentscheidung erweıst.

Das 'Thema „Entscheiden Ungewißheıt“ ame voll ausgeführt tast eıner
kompletten Politologie gleich; 1er sel eın einzıger Punkt herausgegriffen, der miıch
darum besonders reizt, weıl ıch selbst keine voll befriedigende Lösung für ıhn
habe In eiınem Gespräch mıt dem KronJurıisten der SED: WwW1e INan ıh Lebzeıten
Nannte, Adoltf Arndt, Iragte ıch iıhn, den tiefgläubigen evangelıschen Christen:
„Wıe macht Ihr Polıitiker das Ihr wılt, da{fß Ihr keine Gewißheit für die Rıchtigkeit
Eurer Entscheidungen habt; Ihr Lretiel aber VOT das olk un vertechtet S1€, als
waret Ihr VO ıhrer Rıchtigkeit telsentest überzeugt?“ Arndt legte mIır dar, der
Politiker mMUuSsSSse, nachdem sıch einmal eıne Meınung gebildet habe, ohne
Schwanken darangehen, S1e 1n die Wirklichkeit umzusetzen, un Za musse CT

zunächst die öffentliche Meınung und die Mehrheıt der polıtıschen Beschlußkör-
perschaft dafür gewınnen, das heifßt VO deren Rıchtigkeit überzeugen. Darum
musse A diese seıne Meınung zuallererst be1 sıch selbst festigen, dürte sıch auf
7Zweıtel und Bedenklichkeiten nıcht mehr einlassen, musse diese vielmehr WI1e€e
Versuchungen ausschlagen, AdUSSCHOMMCNM den Fall,; da{fß C Tatsachen oder NEUC

Erkenntnisse CS ertorderlich machen, den SaNZCH Fall He  en wıeder autfzurollen.
Diese schwankenfreie Festigkeıt, mıt der der Politiker für seın Vorhaben der seıne
Forderung eıntrıtt und dem festhält, W 9AS eiınmal als richtig erkannt haben
glaubt, 1St CDr dıe nıcht LLUT autf andere den Eindruck VO Sıcherheit macht, sondern

ıhm selbst eıne vermeıntliche innere Sıcherheit verleiht, die iın Wirklichkeıit
Sal nıcht hat Das alles 1St unbestreıtbar richtig, 1St aber keıine restlos aufgehende
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LOsung; 65 bleibt eın ungelöster, für eınen noblen un ehrlichen Polıitiker W1€
Adolf Arndt schmerzender Rest, den meınem Bedauern auch ıch nıcht
auszuraumen weılß

Der Weg ZU sıcheren Gewissensurteil

Vor allem aber ISt damıt überhaupt och keine Äntwort gegeben auf dıe
gewichtigste aller Fragen; naämlıch W1e€e WIr vertahren haben, WenNn

Gewı1ssen Bedenken anmeldet, ob die Entscheidung oder die Mafsnahme, die WIr
tretfen wollen, siıttlıch und rechtlich einwandtreı 1St Die Moraltheologie belehrt
uns, da{fß Aun sıttlıch einwandtfreien Handeln unerläßlich das sıchere Gewıl1ssensur-
teıl] gehört; ıch dart LLUT handeln, WEeNN meın (GGewıssen mich A ermachtigt,
ındem CS MIr bestätigt, da{fß 1C VOT (Csott handeln darf, oder mındestens eın
Bedenken dagegen geltend macht. Be1 den ımmer wıederkehrenden alltäglıchen
Dıingen wı1ıssen WIr ohne weıteres, W as WIr dürten und W as MIEHL. aber tur die nıcht
alltäglıchen un das sınd gerade die schwerwıiegendsten Entscheidungen tehlen
unls oft klare und zuverlässige Normen, denen WIr S1e LLNECSSCNH können, und, W1e€e
schon ın anderem Zusammenhang erwähnt, weılß oft nıcht eiınma[] das Lehramt der
Kırche uns Sapch, W 4S mıt dem yöttlıchen Sıttengesetz, MIt Recht und
Gerechtigkeıit vereinbar 1St und W as nıcht. So sınd die Fiälle Salr nıcht selten, 1ın
denen WITr, obwohl WIr uns eın siıcheres Gewissensurteil bılden können, W as recht
1St und W as nıcht, dennoch eıne Entscheidung treffen mussen.

Obendrein befinden sıch 1ın dieser Lage nıcht LLUT die Politiker, dıe Grundsatz-
entscheidungen WwW1e€e beispielsweise ber dıe Atombewatffinung tretffen mussen,
sondern WIr alle befinden uns nıcht selten 1ın der gleichen Lage. In der Praxıs des
Geschäftslebens ISt sS$1e alles andere als ungewÖhnlıch. Sınd dıe Praktiken des
Unternehmens, be] dem ıch beschäftigt bın, vielleicht eıne einflußreiche Stellung
ınnehabe, sıttlıch un rechtlich einwandtreı? der stehe ıch VOT der tolgenschwe-
FG Entscheidung, meıne Stelle quıttieren, weıl mMI1r Dınge ZUgemuteL werden,
die iıch mıt meınem (GGewı1issen nıcht vereinbaren kann? Eınen vollen Durchblick
durch diese Praxen und deren Konsequenzen habe ıch nıcht;: auch iInwıeweıt ıch
kraft meıner spezıiellen Funktion 1m Unternehmen daftür mıiıtursächlich un
mıtverantwortlich bın, durchschaue ıch nıcht un annn darum beı MI1ır aufsteigende
Bedenken nıcht mıt Sıcherheit ausraumen, ann mMI1r das sıchere ewı1ssensurteıl:
DE OÖOTrTan ıch mıtverantworrtlich beteiligt bın, IST: einwandtrei“ nıcht bılden.

In dieser Lage behilft sıch der schlichte, 1mM begrifflichen Denken ungeschulte
gläubige Christ mıt seıner vorwissenschaftlichen christlichen Grundhaltung und
dürfte damıt ohl meıst das Rechte treffen. Der durchschnuittliche Weltmensch
humanıitärer Kontession wırd versuchen, eınen Mıttelweg suchen, „halbe-halbe

machep n un sıch mıt eıner vermeıntlichen Gesinnungsethık durchzulügen ıch
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Lue ZW ar das BOse, 1aber ıch - wWall: . iıch bıllıge nıcht womıt 6S iıhm
vermeıntlich gelingt, sıch ber die sıchere Erkenntnis seınes Unrechts
hinwegzusetzen. Vom akademisch Gebildeten MUu: 88083  $ verlangen, da{fß sıch eıne
methodısch saubere, Streng rationale Lösung erarbeiıtet.

Diese Lösung o1bt Cs Dagegen die verzweıtelte Lage, iın der Gott VO  a uns eın
sıcheres Gewissensurteıil verlangt, ohne CS uns zugleich ermöglıchen, o1bt CS

nıcht un annn 6S nıcht geben. Iiesen methodisch korrekten, in jedem denkbaren
Fall eınem sıcheren ewıssensurtel tührenden Weg kennen 1St 7A88

mindesten für alle, die sıch 1ın Führungsstellen befinden oder mMı1ıt Führungsaufga-
ben betraut sınd, eın dringendes Bedürfnis: sS1e nıcht damıt machen, 1St
darum ın meınen Augen eıne schwerwiegende Unterlassung.

Be]l den Nationalsozialısten WAar jedes Gebot un Verbot mMıt eıner unbestimmten
Geftahrenzone umgeben; WT S1e betrat, auch wenn CS keine wirkliche Verletzung
der Vorschriuft Wal, sondern LLUT möglıcherweise als solche gedeutet werden
konnte, SEeLtizZtTEe sıch damıt der Getahr der Stratverfolgung Aaus. So dürfen WIr VON

(SOFft un VO seınem (sesetz nıcht denken; eıne solche Vorstellung 1St (sottes
unwürdig. Gewi( werden WIr uns bemühen, alles vermeıden, W das eıner
Verletzung VO (sottes heilıgem (GGesetz auch 1U nahekommt. Wo aber gyute und
ernsthafte Gründe der wohlverstandenen Klugheıit für eıne Handlung sprechen,
Alßt (sottes heılıger Wılle uns die Freiheit dazu, WEeEeNnNn unNnseTEe sorgfältıge Prütung
uns dem Ergebnis geführt hat, da{fß diese Handlungsweıse erhobene
moralısche Bedenken weder zwıngend schlüssıg begründet och schlagend wıder-
legt, also nıcht restlos ausgeraumt sınd Wll (sott mich Süunde bınden, dann
macht das für mich unzweıdeutig erkennbar: E MI1ır diesen seiınen Wıiıllen
nıcht erkennbar macht, weılß ich, da{fß mich nıcht bıinden wıll, mMI1r vielmehr die
Freiheit laßt, die Entscheidung ach meıner Einsicht un meıner Verantwortung

treffen. Gerade die StrenNgstE Moral annn sıch (sott Sal nıcht anders vorstellen.

Die Zeıitnot

Gebührend sorgfältig prüfen ertordert eınen entsprechenden Auftwand VO eıt.
Und da erscheint uUNseTE beständige Zeıtnot als eıne Cu«c und geradezu unerträglı-
che Überforderung, 1€es mehr,; als gerade dıe schwerstwıegenden, dıe
folgenschwersten Entscheidungen csehr oft keinen Autschub ertragen, sondern
unverzüglıch, iın großer Eıle, manchmal ın Blıtzesschnelle getroften werden
mussen. In der hohen Dıplomatıe, aber auch be1 geschäftlichen Verhandlungen
muß die zusagende oder ablehnende Antwort nıcht ganz selten entweder w1e aus

der Pistole geschossen kommen der S1e kommt Spat; eıne bloße Sekunde
Bedenkzeit genugt, die Chance verspielen. Das oilt gerade auch VO einem Ja
der Neın, VO dem Gewınn oder Verlust eıner Lebensstellung abhängen annn
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1US e außerte einmal, r se1l interessant, in eıner eıt leben, iın der 1LL1all

Gelegenheıt habe, viel bedeutsame Ereignisse mıtzuerleben, aber Cs se1l eıne
die Grenze des Erträglichen gehende Belastung, aut Anrut Entscheidungen treffen

mussen, für die In  =) sıch früher Wochen VO Bedenkzeıtz haben
würde.

Lassen dıe Entscheidungställe sıch voraussehen, annn annn und soll all sıch
darauf vorbereıten. Von eiınem seıner eıt hochangesehenen Topmanager kennt
INa dıe Weısung seıne Miıtarbeıter: „ Wır gehen ımmer besser vorbereıtet 1ın dıe
Verhandlung als Partner”; seıne Erfolge beweısen, da{fß mMIıt dieser Parole
gul gefahren 1St ber auch für plötzlıch und gahnz überraschend kommende Fille
sollten wenıgstens die moralıschen Ma(ßfstäbe, denen sS1e LLECSSCII sınd, nıcht
erst gesucht werden mussen, sondern 1 vorhıneın griffbereıit ZUT and se1lın.

Wenn ftrüherer Stelle betont wurde, WIr mü{fßten mıt uNseTEN beschränkten
Erkenntnismitteln haushälterisch umgehen, oilt das Zanz ausgesprochenerma-
Ren auch für unseTE eıt Unsere ımmer ERUET: knappe eıt dürten WIr nıcht mMıt
Unschlüssigkeıt VOREUIE Wo nıcht viel davon abhängt, ob WIr der anders
entscheıden, dürten WIr daran nıcht viel eıt verlieren, dıe WIr gewichtigeren un
tolgenschwereren Entscheidungen schuldıg sınd und ıhnen unverantwortlicher-
weıse entziehen würden.

Gott weıl, da{fß Denken nıcht mıt der Geschwindigkeit des Computers
abläuft; darum CI das auch nıcht von uns und 1St voll mıt u1nls zufrieden,
Wenn WIr UNSeCeTIC gul eingeteilte eıt In vernünttiger, UISCLET. menschlichen Natur
ANSCINCSSCHCI Weıse nutzen. g EASTE recht weıls (sott und hält uns ZUguLE, da{fß eınen
Entschlufs uns abzuringen uns eıt kostet; und Z W al mehr Zeıt, Je schwerer
der Entschlufß uns fällt, Je mehr WHHISETFET: Eıgenlıebe oder uUuNSCTITECIN E1ıgennutz
wıderstrebt und WIr ıhn u1nls 1mM eigentlichen Sınn des Wortes abrıngen mussen.
Selbst Jesus, obwohl zeıtlebens unerschütterlich entschlossen, den ıhm VO Vater
erteilten Auftrag auszuführen un sıch dem Leiden bıs 7A08 Tod Kreuze
unterzıehen, mufite 1m Olgarten dreimal beten, das Wiıiderstreben seıner
menschlichen Natur dagegen nıederzurıingen. Nıcht UMSONST beschreibt der
Evangelıst Lukas dieses dreimalıge flehentliche Beten austührlich un legt der
Vertasser des Hebräerbriets Gewicht darauf, dieses Gebet uUuNseTEIN Verständnis
erschließen: CS soll uns Zr Lehre se1n. hne den Beistand der Gnade (sottes reın
aus eıgener Kraft uns eiınem schweren, schmerzliche Opter kostenden Ent-
schlufß durchzuringen, würde unNns ın der Tat übertordern. ber auch 1ın diesem Fall
ware 6S nıcht Gott, der uns überfordert, sondern WIr selbst würden uns übertor-
dern, denn die Zuflucht Z Gebet steht unls ımmer offen, un: dem, der davon
Gebrauch macht, dem versagt Gott seiıne Gnade nıcht. So bleibt CS be] der eingangs
gemachten Aussage: Gott überfordert uns nıcht.
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Lohnt sıch der Eınsatz?

Nıcht 1L1UTr 1n Kreısen, die INn  m als „nach-christlich“ bezeichnen kann, sondern
auch be] Christen, die wiırklıch au ıhrem Glauben leben un die Welt 1mM Lıichte
ihres Glaubens sehen, oreıft heute vielfach Unbefriedigung, Ja Enttäuschung
dem SaNZCH Weltgetriebe sıch, die ıhren Ausdruck ın der quäalenden Frage
tindet: ‚Lohnt G sıch ennn überhaupt?“

Für jeden, der (sott olaubt, CFST recht für den gläubiıgen Christen, 1St dıe Welt
5 VON un Gott“”, und damıt 1St S1e tür ıh sıinnvoll und hat seın Wırken darın ür
ıhn eiınen 1inn hne diesen Bezug (5Oötf $ällt die Welt und tallen alle Dınge in ıhr
autf dıie ıhnen eıgene Unzulänglichkeit un Beschränktheit un damıt letztlich 1ın die
Sınnleere zurück: der Mensch empfindet S1e als schal un leer: Iß findet 1n ihnen
nıcht, W as sucht; selbst WECeNN 1: ın ıhnen nıcht (sott sucht, sondern 1Ur sıch
selbst, seıne eıgene Sınnerfüllung, tindet S1e nıcht.

Altred Müller-Armack hat das hınter u1ls lıiegende Jahrhundert das „Jahrhundert
ohne (50tt benannt. Er ll CS damıt bezeichnen als eıne Zeıt, 1ın der die Welt und
das Weltgeschehen für das öffentliche Bewulitsein nıcht mehr s VOMN un (50tt
1St, miıt anderen Worten nıcht (mehr) CGsott CS IS VO dem alles herkommt und
dem alles hınführt, und darum auch (D alleın CS iSt, VO dem alles seınen Sınn hat
Diese Sıcht 1St überzeıichnet; S1e trıfft aber auch autf UNseTrTeE heutige eıt weıtgehend

uch wer als Christ iın eıner solchen Welt aufwächst, die Gott nıcht leugnet, die
ıhm nıcht eiınmal mehr die Ehre antut, ıh bekämpften, sondern eintach nıcht
ıh denkt, ıh regelrecht VErISCSSCH hat, der ganz unvermeıdlich diese
Atmosphäre eın und wırd, auch WEenNnn unerschüttert seınem Gottesglauben
testhält, mehr der wenıger dieses allgemeın herrschende, iın allen wıssenschaftli-
chen Diszıplinen selbstverständliche un verbindliche Weltverständnis überneh-
iInNenNn und die Welt nıcht mehr 1ın dem Licht strahlen sehen, 1ın dem seın Glaube S$1€e
ıh sehen anleıtet, sondern mehr der wenıger getrübt oder überlagert durch
diese 1im GrundCt_ un: seelenlose Jedermanns-Sicht.

Reın abstrakt 1sSt diese Sıcht Ja zutreffend, denn gemäaifß der Regel
„abstrahentium NO Bst negatıo“ beginnt der Fehler Eerst; WenNnn das, auftf der
Abstraktionsebene abgesehen wurde, auf der Realıtätsebene vernachlässigt, VeEI-

SCSSCH, bestritten der Sal verneınt wırd Da WIFr aber ungeachtet uUunseIcCcI

vielgerühmten Methodenstrenge diıesen Fehler ständıg begehen, ware eın
Wunder, WECNN WLr ıhm nıcht gerade 1er ımmer wıeder erlägen.

Solange WIr dabe!] Gott nıcht SanNz VErSCSSCH, solange Gewiıssen och
einıgermaßen wach 1St un unls UNSsSsSCTC Verantwortung VOTr ıhm für Tun
un Lassen ımmer wıeder erinnert, 1St die Sache och nıcht schlimm. ber die
Geftfahr 1St groß, dafß WIr aut die Dauer LLUTr noch aut die technisch-rationale,
autf die L11UTr beschreibende, nıcht sinn-erklärende Sıcht der Dınge achten und NULr

och 1n Rechnung stellen, W as S1e ın bezug auf diıesen oder jenen erstrebten Erfolg
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Vorteıl oder Nachteil mıt sıch bringen, ıhrem Sınngehalt der Wert nıcht
mehr vordringen. Damıt aber haben dıe Dınge unbemerkt ıhren Sınngehalt oder
Wert für u1nls bereits verloren, un: e1lnNes Tages wiırd dieser schmerzliche Verlust uns

auch Bewußtsein kommen.
In dem Ma(ß, W1e€e diese Sınnentleerung tortschreitet un zuletzt als völlige

Sinnlosigkeit unls 1Ns Bewulfitsein trıtt, drängt sıch geradezu zwıingend dıe Frage
auf, ob denn dieses Leben und der Betrieb, den D mıiıt sıch bringt, sıch
wirkliıch lohnt Ja och mehr: diese rage 1St damıt 1mM GrundeCbereıts
verneinend beantwortet; dieser Voraussetzung lohnt sıch wırklich nıcht.
Trotzdem bleiben die meısten, auch dıejenigen, die sıch selbst den Gebildeten
zahlen, be] diesem für S1€e sinnlosen Betrieb und betreiben ıh mehr oder wenıger
gedankenlos weıter; 1L11UTr eıne allerdings 1ım Wachsen begriffene Mınderheit VO
Entschiedenen und Entschlossenen macht Schlufß un „Ssteigt aAUS  “

War der christliche Glaube L11Ur iın Ohnmacht oder Tiefschlaf verfallen, ohne
jedoch erstorben se1n, dann annn der als schmerzhaft empfundene Verlust den
Ansto( geben eıner Rückbesinnung auf ıhn, die dem Leben seınen Sınn
wıedergıbt und CS damıt wıeder wert macht, gelıebt un gelebt werden.

Anders verhält CS sıch be1 denen, die schon 1mM „Jahrhundert ohne Gott“”, 1ın der
selbstverständlichen Vorstellung eıner Welt ohne (3Ott aufgewachsen sınd, denen
iıhre Eltern nıchts anderes als diese sınnentleerte Vorstellung VO der Welt 1Ns
Leben mıtgegeben haben Dieser „nach-christlichen Generation“, W1€ WIr s1e
SCNANNTL haben, die das Glück eınes VO Gottesglauben her mıt Sınn erfüllten
Lebens nıe erlebt hat, tehlt dıe Möglichkeit des Vergleıichs, und möchten WIr
meınen, sS1e erlebten auch das Bewufßltwerden der Sınnleere nıcht als entsetzlichen
Verlust, söndern näiähmen 11UT bewulfit Kenntnıs VO dieser bıs dahın LLUT unretlek-
tiert hingenommenen, bedauerlicherweise nıcht ehebenden Tatsache. Das 1st
eın Irrtum. Die Erinnerung daran, W1€e 1n Zeıten eıner VO christlichen Geılist
gepragten Kultur das Leben seınen für jedermann einsichtigen Sınn hatte,
dessentwillen leben sıch lohnte, 1St auch 1ın unNserem heutigen Bewulfistsein och
keineswegs erloschen un wiırkt auch heute och stark fort,; den Mangel,
die Unzulänglichkeit eınes Lebens ohne etzten Sınn als schmerzlich enttäuschend

empfinden mıt der Folge, da{fß gerade Angehörige dieser Generatıon sıch ZUuU

Ausstieg entschließen.
Vıele solche „Aussteiger“ empfindefi dıe vermeıntliche Sınnlosigkeit oder

Unsinnigkeit des Lebens als derart unerträglich, da{fß S1e sıch das Daseın nehmen
möchten, un da 1es dem Menschen unmöglıch iSt; sıch tatsächlich das physische
Leben nehmen. Unvergleichlich orößer 1St die Zahl der Aussteıiger, die LLUTr die
Pflichten, die Leistungen und Dıiıenste gegenüber der menschlichen Gesellschaft
verweıgern, ıhren Ansprüchen dıe Gesellschaft jedoch keineswegs tsagen, S1€Ee
vielmehr mıt orößter Selbstverständlichkeit weıter geltend machen;: treffender als
Aussteiger INan sS$1e „Verweigerer“.
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An dieser Stelle geht CS nıcht die Aussteiger der die Verweıigerer, weder
die aktuellen, sS$1e zurückzuruten, och die potentiellen, S1Ee zurückzu-
halten. ber diesem Ausstieg der dieser Verweigerung 4US Enttäuschung oder
Verzweıilflung eıner Welt, deren ezug Gott INa  ; A4US dem Blick verloren hat,
o1bt 6 eın vermeıntlıch christliches Gegenstück, das beansprucht, ın betonter
Weıse christliıch se1n, tatsächlich aber 1Insoweıt etwa der Gnosıs vergleichbar —
sıch als ausgesprochen pseudochristlich erwelıst. Dabe] geht CS nıchts weniıger
als das rechte Verständnıs des Verhältnisses, der wechselseıtigen Beziehungen
zwıschen der unendlichen Vollkommenheıt (sottes un den ımmer LE endlichen
Vollkommenheiten der geschaffenen Dınge, ınsbesondere derer, dıe WIr uns

mühen, die WIFr benötıigen; die WIr schätzen, aus denen WIr unsere gEsaMTE
kulturelle Welt autbauen.

Eigenwert der ırdischen Wirklichkeiten

Die Verstandeserkenntnis Sagl u1nls und die göttlıche Offenbarung bestätigt, da{ß
jede endliche geschöpfliche Vollkommenheıit eın Abglanz der unendlichen oll-
kommenheıt (jottes 1St. Damıt 1St 1m Grund bereıts alles DESAQLT, ıhr ursprünglıcher
un wesentlicher ezug Gsott unzweıdeut1ig testgestellt. Nıchtsdestoweniger
glaubt eıne estimmte un zeitweıllıg sehr einflufßreiche Rıichtung auch ınnerhalb
uUunNserer Kırche, den geschaffenen Dıngen jeden Selbst- der Eıgenwert absprechen

sollen. (30öft se1 nıcht MNUTL, Ww1e€e WIr CS 1mM Katechismus gelernt haben, „das
höchste und liebenswürdigste Gut“, sondern überhaupt der einz1ıge und alleinıge
echte un wahre Wert, und darum gebe s auch für den Menschen nıchts anderes,
W as seıner selbst wiıllen erstreben „wert“ sel,; als seıne eıgene letzte
Vollendung be] (5Ott. Alles andere, alles Geschöpfliche habe NUr Dienstwert,
Insoweıt S als Miıttel diene, dieses letzte und einzıge 7Ziel arreichen.

Unstreıtıg haben dıe geschöpflichen Dınge auch diesen Iienstwert. ber S1€E
haben ıh nıcht, weıl (SOftf ungeachtet ıhres völligen Mangels Eıgenwert ıhnen
willkürlich diesen Dienstwert beigelegt hätte; ıhr Dienstwert oründet vielmehr
gerade iın ıhrem echten FEıgenwert, der die unendliche Volkommenheıt (Cottes 1n
jeweıls verschiedener, geschöpflıch begrenzter Vollkommenheıt widerspiegelt.
uch iın uUuNseTCIN Weltdienst verlangt (sott VO uns keine knechtliche Unterwürtfig-
eıt VO ıhm erlassene Willkürgebote, sondern VO UunNs, da{fß WIr
Cun, W as seınes Eıgenwerts wiıllen „wert“ ist, werden, W 4S tun sıch
wirklich ‚Johnt“, W 4S LLLl Aaus echter Motivatıon, Ja mıiıt Freude tun kann, eben
weıl 065 sıch ZuL, schön und recht 1St

Diese vermeıntlich sStreng gläubige christliche Sıcht, die als echten Wert NUur

anerkennt, W as ausdrücklichen un unmıttelbaren ezug auf COft. atı das heıifßst
L1UTI relig1öse kte WwW1€e beispielsweıse Gebet oder kırchliche Dienste, entwertet die
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übrige Welt Unser ırdısches Daseın, soz1ales,
ökonomisches, polıtisches un überhaupt alles kulturelle Leben, alles, worın
WIr die VO  3 Gott uns geschenkten Fähigkeıiten ausüben, verliert Banz ebenso jeden
echten ezug auf (sott und damıt jeden echten Sınngehalt Ww1e€e ın der vorher
behandelten ungläubıgen Sıcht: darum Nannte iıch s1e das pseudo-Christliche
Gegenstück A ZAT

Praktisch bedeutet das Von allen Kultursachbereichen hat 1Ur der Kultursach-
ereich „Religion“ Eıgenwert; alle anderen haben keinen Eıgenwert und demzu-
tolge auch eın Eigenrecht. Jle sollen 1n den einen Kultursachbereich „Religion“
integriert, VO ıhm durchdrungen, VO ıhm nıcht 11UT: inspirıert, sondern normıiert
werden, un ZWAaTr restlos, ‚inteortal:; daher die Bezeichnung „Integralismus“.
Fügt Al hınzu, da{fß die katholische Religion die eINZ1g wahre Religion iSt annn
tolgt schlüssıg, da{fß die Autorität der katholischen Kırche die ausschliefßlich
ma{fßgebliche Norm für 1ausnahmslos alle Kultursachbereiche ist: Setzt I1a  w annn
auch och irrtuüumlıch katholische Kırche mıt ihrer Hierarchie, ıhrem „Klerus“
gleich, annn dieser Integralismus sıch als ıntegraler Klerikalismus.
er einstige „Verband katholischer Akademıiker ZUFE Pflege der katholischen

Weltanschauung“ verkündete das phrasenhafte Programm, ‚alles AUS dem Katholi-
schen“ entwiıckeln, gestalten und betreiben. Versuchen WIr uns arzuma-
chen, W ds das heißt, Beispielen, die den heute autf der öhe des Lebens
stehenden Menschen schon nıcht mehr bekannt sınd, für mich aber 1n meınen
jungen und bildungsfähigen Jahren entscheidende und prägende Erlebnisse BCWC-
SsSCH sınd.

Da zab 6S den Streıt den politischen Charakter der Deutschen Zentrumspar-
te1 Kann CS tur eınen katholischen Christen überhaupt eıne echt politische Parteı
geben oder L1U  — eıne Parteı, deren Aufgabe sıch darın erschöpftt, die Rechte der
Kırche dem Staat gegenüber vertreten”? arf eın katholischer Arbeiter eıner
Gewerkschaft angehören mıt gerechten Zielen W1e ANSCIMNCSSCNC, menschenwür-
dige Arbeitsbedingungen erkämpften, namentlich eıner solchen, die auch
nıchtkatholische, das heißt evangelısch oläubıge Christen als Miıtglieder aufnımmt,
oder L1UT dem katholischen Arbeiterstandesvereın mıt eın relıg1ösen oder karitati-
ven Zielen der geistliıchen Leıtung des Kaplans?

Das sınd Dınge, dıe den Menschen VO heute unvorstellbar erscheinen. ber
dem heutigen Streıit die SOgENANNTE „Theologıe der Befreiung“ verbirgt

sıch, WeNnNn auch vielfach VO den diesem Streıt Beteiligten selbst nıcht als solche
erkannt, die gleiche theologısch hochspekulatıve, zugleich aber praktisch-politisch
höchst relevante Problematık, W1e€e Weltliches un Geıistliches, Verwirklichung
eıner gerechten Ordnung in der Welt und Verkündigung des Evangeliıums, ırdische
Wohlfahrt un ew1ges eıl sıch 7zueiınander verhalten, mıteinander usammenhän-
SCH, mıteinander vertlochten sınd und/oder ıneinander ogreıiten, LLUTE ın
Version.
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In seıner Kulminationsphase ın den Jahren VOTr dem Ersten Weltkrieg hat dieser
Integralismus ungeheueres Unheil angerichtet, hat unzählıge Menschen, nıcht 1Ur

eınen Grodüßteil der Arbeıterschaft, sondern auch der Akademikerschaft AaUs der
Kırche hinausgetrieben. In anderer Erscheinungsform droht ET heute wıeder
aufzuleben. Um drıngender haben WIr Anladßß, diese HSGT geschaffene Welt als
„VON un (50tt* verstehen, und diese ıhre Wiıirklichkeit 1St mıt ihrer SaANZCNH
Folgenstrenge nehmen. Wır haben ber sS1e nıcht geistreich phıloso-
phieren, sondern und 1Insoweıt stiımmt die Lehre Jesu Christiı MIıt derjenigen VON
arl Marx vollkommen übereın S1e herzhaft anzupacken, S1e verändern,
gegebenentalls sS1e umzukrempeln und VO Kopf auf dıe Füße stellen. Und
Wenn die Welt sıch dem wıdersetzt, dann genugt CS nıcht, ıhr miıt Worten
zuzureden, annn haben WIr alle RNa Macht einzusetzen und dafür kämpfen.

LJer Zweıtel, ob 6S sıch denn lohne, ob CS der Mühe wert sel, die Anlagen, dıe
Gaben un Fähigkeıten, die Gott uns geschenkt hat, auf die Gestaltung des
öttentlichen und prıvaten Lebens 1n Polıitık, Gesellschaft und Wırtschaft
verwenden, 1St vollends unbegründet; sıch dessen enthalten, gegebene Möglıch-
keiten nıcht nNnNutfzen wıderspräche vielmehr stracks dem heiligen Wıllen Gottes,
der nıcht 1Ur UMNSETE Bewährung diesen Dıngen, sondern eben diese Dınge selbst

nımmt. Recht verstanden geht 65 ımmer die Ehre un Verherrlichung
Gottes un unlöslıch damıt verbunden das wahre Wohl un das ewı1ge eıl VON

Menschen, für dıe Christus gestorben 1St Man redet viel VO „alternatıv leben“:
AazZu o1bt A heine Alternative!

Der Beıtrag 1St der überarbeıtete Text eines Maı 9855 beı der Jahresversammlung des Cusanuswerks
gehaltenen Vortrags
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